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jenseits unserer Landesgrenzen bck(umt ist. Nach einer 
fachlichen Legitimauon. die durch allgemein a nerkann te 
Leistungen auf die:,t·m G ebiet gegeben ist. zu suchen, bleibt 

Der Titd dte>es emfach kartomertcn Büchlem> fällt ntcht 
nur dt!m historisch lntc:re,siertcn ins Auge, bi~ er spätesten~ 
beim Lesen des Von •orts und der e rsten Seiten sehr bald 
merkt. mein wie e:; \\Ohl sein st1llle einer vorurteilslosen 
medi7mhhtorischen Studie als' telmehr einer Schrift aufge­
><.'"S<;CD zu 'cm. die neucre Zeitge~h ichte durch die ideologi· 
:>ehe Brille betrachtet. Zu welchen skttrrilen Er~:tcbnisseo, \1(11 

nicht zu sagen Verfalschungen. da~ führen kann , zeigt jage­
rade au.:h die G e.chtchts..cbrcibung wiihrend dc;. National­
sonali,mus. die noch so mancher \ 'Oll uns, weniger wohl der 
Autor des Büchlein;. (Jahrgang 195!(), aus eigener Anschau­
ung kennt. Nun so 7U tun, als ob sich die ncucrc fachspezifi­
sche Geschichtswissenschaft der Mediz in wiihrcnd der Pe­
riode d~ Nauonalso/iahsmus ,·cr~chlosscn hätte. wenn m an 
dem \ 'of\\ on wie dem Tenor des gc,amten Buches glaub~n 
wollte. stimmt einfad1 nicht. Und daß deshalb »kirchliche 
Akademien , private Forschungseinrichtungen und alte)'llll · 
t ive Ärlleverbände 7Uständig<• würden , erinnen an eine 
Selb,tüberhc:blichkeit. d ie eben au~ der in dem Buch be­
schriebenen Zeit, \icllcicbt a uch .tu' ähnlichen Beispielen 

wen wu ndcrl's? - erfolglos. 
Quellen werde11 offenbar, wie es sich gellört. sorgl!i]tjg zi. 

tiert. vorwiegend die Standi:)Spresse und einige Schriftzeug­
nisse unJ Archive :.einer Zeit. /\her von einer gründlichen 
Qucllcn~uchc, die mit Blick auf das Thema Allgemeinver­
bindücbkcit für sich in Anspruch nehmen könnte. fi.ndel 
sich keine Srur. Mit einiger Sacbkenntnis fiillt z. ß. auf, daß 
bestimmte Namen oder Personen. die in jener Zeit eine nc­
gati' \\ ie positiv große Rolle spielten. gar nicht oder mi t ob­
jektiv falschem Tenor envähnt werden. Stichproben zeigen 
dies z. 13. bei Peckerl. Pieper, Haub<•riJ!Si'r oder R<•illlniH/er. 
Die Liste liißt sich mühelos verllin!(cm. Eine !;:poche, die auf 
dem Gebiet der Zahnmedizin bei hinreichender Sachkennt· 
nis nicht nur Schattenseilen halle, an ausgesuchten Beispie· 
Jen so einseitig charakterisieren 7U wollen , i~t allerdings 
nicht mehr nl.it dem Anschein medizin!Jistorische~ For­
schung ?.u verbrämen. sondern bleibt Stückwerk. So ist die• 
ses Druckerzeugnis eher ein Beispiel dafür. wie man es nicht 
machen kann. 

A. Krönke. Erlangen (4008) 

Zahnäntc unter dem Hakenkreuz: 

Wie ein "Schriftleiter" so rezensiert • • • 
Professor Adolf Kröncke hat das Faschis· 
mus-Bocb des VOZl\ 1-Vorsitzenden Nor­
bcrt Guggcnbichler besprochen - ebenso 
herablassend wie decouvricrend. 

Dem Rezensenten war sicher nicht un­
bekannt. daß es bis jetzt nur zwei Buch­
'ctröffentlichungen gibt. die sich mit der 

a7i-Vergangenheit der deutschen 
Zahnmedizin auseinandersetzen: Wol f­
gang Kirchhoffs "Zahnmedizin und Fa­
schismus" und dasjenige, das der RC?en­
sent bespricht - abgesehen von der knap­
pen Darstellung in der .,Geschichte des 
Zahnärztesta ndes'' vo n Maretzky und 
Venter a us dem Ja hre 1974. 

Da jedoch nicht sein kann. was nicht 
sein darf, behauptet der Schriftleiter der 
Deutseben Zahnärztlichen Zeitung, Pro­
fessor D r. Adolf Krö nckc, es stimme 
.. einfach nicht" , daß sich .,d ie neucre 
fachspezifische Geschichtswissenschaft 
der Medizin während der Periode des 
Nationalsozialismus verschlossen hiittc" . 

Dieser Behauptung auf den Grund zu 
gehen. und um vielleicht Wissenswertes 
zutage :zu fördern, fragte ich Kröncke: 
e nach Hinweisen auf medizinhistori­
sche Artikel über die Zahnheilkunde im 
Nationalso.:ialismus, 
e nach Quellen, die ausgewertet werden 
müßten. 
e nach Personen. die noch Erwähnung 
finden sollten, 
• was als positive Entwicklung in der 
Zahnmedizin jener Zeit genannt werden 
kö nnte. 
• wekhes Gewicht diesem .,Posittvcn" 
rukomme mit Blick auf das Unrecht und 
dte Gewalttaten gegen Personen sowie 
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die zerstörensehen Eingriffe in bewährte 
Strukruren des damaligen Versorgungs­
systems, 
e ob Forschtmgsvorbaben zur Ge­
schichte der Zahnmedizin im Faschismus 
an irgendwelchen U niversitätcn bestün­
den. 

Kröncke bedauerte in seiner Antwort, 
zur Beantwortung dieser Fragen .,im ein­
zelnen und mi t der nötigen Genau igkeit 
und mit den nötigen Zitaten ... leider 
.. . nicht die erforderliche Zeit" :zu ha­
beo. Nach einigen Plattheiten wr Me­
thodik historischen Arbeitens fonnulier­
te er sein Credo: Es liege in der Namr der 
Sache ... daß hinreichend Zeit vergehen 
muß, bis man eine Sache wie z. B. d ie 
Zahnmedizin im Nationalsozialismus. 
hinreichend objektiv und unverzcrrt be­
trachten" könne. En tsprechend dieser 
Ideologie kennt K röncke ,.bis heute kei­
ne zuverlässige, d. h. objektive und wert­
freie medizinhistorische G esamtwertung 
(!)jener Zeit". 

ln meiner Antwort wies ich darauf hin. 
daß das auch für die Zuk unft nicht er­
wartet werden könne. denn: 

" Der Srandpunkt des Historikers be­
stimmt seiu Urteil, /)('sonders "'<'1111 es um 
Au.ifliicltte und Rechtfertigungen fiir in 
der Vergangenheit begangene Taten, ganz 
besonders, wenn es umnützliclw Vemach­
fäss igungen geht. Deswegen gibt es kaum 
eine vollständige und vorurteilsfreie Ge­
schichte." ( Sumner. W. G.: Folkways. 
Ne..- American Lihrary: Mentor Book. 
New York (origina{{y published in 1906}. 
reprinted in Jufy 1960}. 

i ch wies darauf hin. daß eine Ge-

schicbtsschreibung a ls zuverlässig 7 11 be­
t rachten sei , wenn sie korrekt mit Doku­
menten und Daten umgehe. gesellschaft­
liche Widersprüche und Entwick lungen 
benenne linstalt zu verschleiern und zu 
erkennen gebe, auf welchen theoreti­
schen und weltanschaulichen Prämissen 
sie aufbaue. Weiter regte ich an, eine 
"längst überfiilligc fachöffentliche Dis­
kussion __ . beispielsweise in der DZZ'' 
z u beginnen. Es sei äußerst unbefriedi­
gend, wenn die von mir formulierten 
grundsätzlichen Fragen unbeantwo rtet 
blieben und zeitliche Überlastung der 
einzige Grund sein sollte. 

Krönckes kurze A ntwort: es sei ihm 
unklar , wa rum ich .. so aggressiv und 
cmoti.onal bcto nt"schreibc und damit 
,jede sachliche Diskussion'' ausschließe. 

Mitscherlieh und Mic lkc schrieben in 
ihrer Dokumentation der .,Nürnberger 
Ä rzteprozesse" , ,.Das Dikta t der Men­
schenverachtung", ihre Absicht sei , 
"dem zu helfen, der sich den Schweiß 
und d ie Scham nicht erspart . d ie es ko­
stet , wenn man a us der GeschiciHe im 
G roßen wie im Kleinen lernen will". 

Krönckcs Rezension und seine bric ni­
chcn Äußerungen scheinen kemlzcich­
ncnd flir eine Haltung zu sein, die sich 
gerade das erspa reo will, wovon Mit­
scherlieh und Mielke sprachen. K röncke 
kann d abei die Mehrheil der Zahniirzlc 
a uf seiner Sei te wissen. Wie lange d iese 
aber auch diesen Kelch der Vergangcn­
hcitsbewiilligung noch verweigern wird, 
sie kann sicher sein: Das Verdriingte 
kehrt unerled igt wieder . 
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